DauzigerDanpfboot 


Mittwoch, den 14. September. 35fter Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 


Das „Danziger Dampfboot erſcheint 
„Danzig f 0 werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Befttage. . Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
nnementspreis hier in der Expedition Jn Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgg.- u. Annone.⸗Büreau 
ortechatſengaſſe No. 5. In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau 

In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 


bre die auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
a artal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein KVogler. 


Abo 


Staats ⸗ Lotterie. 


Yen tin, 13. Sept. Bei der heute angefangenen 
fer ı J der 3. Klaſſe 130ſter Königlicher Ktaffen-Rotterie 
einn wewinn von 2000 Tolr. auf Nr. 12,690. 1 Ge. 
300 Tln 1000 Thlr. auf Nr. 63,540. 3 Gewinne zu 
2, Gewi r. fielen auf Nr. 3825. 19,515 und 79,131. 
Ls: une zu 300 Thlr. auf Nr. 50,305. 56,826 und 


87 
una! und 8 Gewinne zu 100 Tylr. auf Nr. 6085. 


253 
34513. 37,100. 58,965. 90,434. 92,679 


Telegraphiſche Depefchen. 
ein ankfurt a. M., Dienſtag 13. September. 
Kit, tener Telegramm der Frankfurter „Poſt⸗ 
Mayr “ meldet: Heute findet eine Konferenzſitzung 
sten In derſelben wird, wie verlautet, über den 
leber ichiſch- preußiſchen Vorſchlag, wonach durch 
mar nr me einer Averſionalſumme Seitens Däne- 
beglich die Aktivforderungen der Herzogthümer aus⸗ 
en werden ſollen, verhandelt werden. 
Laut 8 B ern, Dienſtag 13. September. 
Regie ericht an den Bundesrath ſoll die franzöſiſche 
Schwe Fazy den Aufenthalt in den an die 
open, bag grenzenden franzöſiſchen Departements ver⸗ 
a en. 


Da dovenhagen, Dienſtag 13. September. 
Vado ladet“ theilt mit, daß die Deputation von 
Any intern Nordſchleswigs geſtern bei dem Könige 
Are uz gehabt habe. Nachdem die Deputation die 
Rue überreicht, habe der König Folgendes geant⸗ 

et: „Er wünſche innig, das nördliche Schleswig 
Deudas Königreich zu bewahren, keine dahin gehende 
die übung ſolle geſpart werden; er könne jedoch für 
wach füllung ihrer Wünſche nur geringe Ausſichten 
laschen. und müſſe ſich auf die einfache Bemerkung 
Doſſaönten, die treuen Schleswiger möchten die 
Ag auf beſſere Zeiten nicht aufgeben. 


— Berlin, 13. September. 
nhalt der König wurde bei feiner Ankunft auf dem 
bier der Bahnhofe von dem Kronprinzen und den 
iniſt weſenden Prinzen des königl. Hauſes, den 
ern, dem Polizeipräſidenten ꝛc. empfangen. Eine 
Der guete Volksmenge ſtimmte die Volkshymne an. 
ingen , in heiterſter Stimmung, umarmte die 
uud pen. richtete an viele Perſonen huldvolle Worte 
enſtehr alsdann unter Hurrahrufen in das Palais. 
rap orgens empfing der König den Beſuch des 
Din, er3ngs von Mecklenburg⸗Schwerin und des 
tonprf Friedrich Karl, fuhr um 9 Uhr mit dem 
San, zen nach dem Tempelhofer Felde zum Kavallerie- 
deen unt nahm Mittags militairiſche Meldungen ent⸗ 
gi 31, ertheilte den fremdherrlichen Offizieren Audienz. 
gta hr fand in der Bildergallerie des k. Schloſſes 
tet ſtatt. 
een e. Königliche Hoheit der Prinz Albrecht von 
— * von Dresden angekommen. 
Ude Königliche Hoheit der Großherzog von 
a bier dad Schwerin iſt heute Morgen von Ludwigs⸗ 
heſtiege n. getroffen und im Königlichen Schloſſe 
gen. 


en einer Wiener Depeſche meldet die 
fig; orreſpondenz“ mit Beſtimmtheit, daß der 
3 gi nun ſchon vorbereitete Beſuch des Kaiſers 
. D Ee eph in Berlin unterbleiben werde. 
dude Der ſcheint ſonach, als werde erſt höchſtens zu 
wülberufen , er oder Anfang November der Landtag 
tt mehr erben. Daß man auf feinen Zuſammen⸗ 
droßen Int die je geſpannt iſt, erklärt ſich aus dem 
ntereſſe für die politiſchen, die finanziellen 


und die handelspolitiſchen Fragen, die ſeit lange 
ſchweben. Da die Regierung auf den Staatsſchatz 
zurückgegriffen hat, um die außerordentlichen Ausgaben 
der jüngſten Zeit zu decken, ſo ergiebt ſich ſchon aus 
dieſem einen Umſtand, daß die Etatsüberſchüſſe nicht 
in dem Umfange erzielt worden ſind, wie in feuda⸗ 
len Organen behauptet wird. 

— Die „Kreuzzeitung“ meldet heute: Der Kaiſer 
von Rußland wird am 20. d. M. in Potsdam ein⸗ 
treffen und ſich fünf Tage daſelbſt aufhalten. Der 
Miniſterpräſident v. Bismark retournirt heute Abends 
mit dem Könige hierher. 

— Wie die „Spenerſche Zeitung“ von ſehr gut 
unterrichteter Seite erfährt, erwartet man ſchon in 
dieſen Tagen den Beitritt einiger ſüddeutſchen Staaten 
zu dem reconſtituirten Zollvereine, und vor dem 
1. Oktober werden wahrſcheinlich alle beitreten. Die 
preußiſche Regierung verharrt auf dem bisher von 
ihr in der Handelspolitik eingeſchlagenen Wege. 

— Nach dem Wortlaut des Waffenſtillſtandes mit 
Dänemark haben die kontrahirenden Mächte allerdings 
die Befugniß der Kündigung, wenn die Verhand— 
lungen bis zum 15. d. M. nicht zum definitiven 
Frieden geführt haben ſollten; ohne dieſe Kündigung 
aber dauert der Waffenſtillſtand ſelbſtverſtändlich fort. 
Eines beſonders neuen Abkommens über die Berlän- 
gerung bedarf es daher, wie die miniſterielle „N. A. Z.“ 
bemerkt, nicht; „da durchaus keine Urſachen zu einer 
Kündigung vorliegen, ſo werden die Verhandlungen 
in Wien ihren ungeſtörten Fortgang nehmen.“ 

— Die „N. St. Z.“ ſchreibt: Die Mittheilung, 
daß der in unſerer Gegend ſehr bekannte Baron 
v. Puttkammer behufs Unterſuchung einer der 
projectirten Kanal- Linien nach Holſtein ſich begeben 
habe, läßt nach den Antecedentien des genannten 
Herrn vermuthen, daß ſein Rath und ſeine techniſchen 
Kenntniſſe beſonders zu dem Zwecke verwendet wer— 
den ſollen, wie die verſchiedenen Torfklaſſen auf 
den holſteiniſchen Mooren längs der zur Be- 
gutachtung empfohlenen Linien verwerthet werden und 
dadurch auf die Koſten des ganzen Projekts Einfluß 
haben können. Bekanntlich iſt der Baron durch ſeine 
Torfſtiche und ſeinen Torfhandel auf dieſem Gebiet 
eine der größten Autoritäten. 

— Ueber das Verbleiben der öſterreichiſch-preußi⸗ 
ſchen Truppen in Schleswig⸗Holſtein ſchreibt man der 
„Leipziger Ztg.“ unterm 8. Septbr. aus Schleswig⸗ 
Holſtein: „Daß man ſich von öſterreichiſch-preußiſcher 
Seite ſchon dazu einrichtet, wenigſtens den größten 
Theil der Truppen auch für den Winter noch hier 
zu laſſen, geht aus allem hervor. Von preußiſcher 
Seite find in den letzten Wochen an 22,000 Reſer⸗ 
viſten aller Truppengattungen entlaſſen, dagegen an 
5000 ſchon ausgebildete Rekruten wieder an die 
Bataillone, Batterien und Schwadronen vertheilt 
worden, ſo daß die Geſammtſtärke der in Jütland 
und Schleswig⸗Holſtein garniſonirenden Truppen jetzt 
43 — 46,000 Mann beträgt. Die Küraſſiere, Ulanen, 
Dragoner und Haſarenregimenter des 3. branden⸗ 
burgiſchen Armeecorps, welche hier ſtehen, haben in 
den letzten Tagen 50 Remontepferde per Regiment nach⸗ 
geſandt erhalten. Die preußlſche Feldpoſt hat in Altona, 
Kiel, Flensburg, Schleswig und anderen Städten vor⸗ 
läufig, wie ſchon gemeldet, auf zwei Jahre Mieths⸗ 
contracte für ihre Locale abgeſchloſſen.“ 

— Die engliſche Preſſe urtheilt jetzt theilweiſe 
etwas vernünftiger über die deutſchen Verhältniſſe. 
So erkennt „Daily Telegraph“ an, „daß das 
Streben der Deutſchen nach Einheit ein vollkommen 


berechtigtes und vernünftiges ſei. Vor dem däniſchen 
Kriege hätten die Deutſchen aber nie daran gedacht, 
die Einheit auf dem praktiſchen Wege zu ſuchen, den 
die Italiener eingeſchlagen hätten, und in den Zeiten 
der größten Aufregung von 1848 habe man in 
Deutſchland die Souverainetät und Unabhängigkeit 
der kleinſten Fürſten heilig geachtet. Heutzutage 
ſtänden die Dinge anders. Hr. v. Bismark habe 
mehr Haare auf den Zähnen, als man ihm früher 
zugetraut, und die politiſchen Zügel ſeien über⸗ 
haupt aus den Händen der „Profeſſoren“ in die 
mehr praktiſcher Leute übergegangen. Wenn 
Hr. v. Bismark an die nationale Leidenſchaft für 
Einheit appelliren und von der unermeßlichen 
materiellen Uebermacht Preußens Gebrauch machen 
wollte, um Braunſchweig, Oldenburg und 
einige andere umliegende Duodezſtaaten preußiſch zu 
machen, ſo könnte es ſich eines glänzendern und 
leichtern Sieg als den in ſeiner „Gewaltthat“ gegen 
Dänemark verſprechen. Und deshalb herrſche auch 
großes Zittern an jedem der kleinen und kleineren 
bundesſtaatlichen Höfe.“ — „Saturday Review“ be⸗ 
merkt: „Die überlegene Stärke Preußens in Deutſch⸗ 
land im Vergleiche mit Oeſterreich tritt mit jedem 
Tage klarer hervor, und wir müſſen einräumen, daß 
Hr. v. Bismark großen Scharfblick gezeigt hat, in- 
dem er ſo zuverſichtlich auf ſie rechnete, und große 
Kühnheit, indem er ſie der Welt ſo deutlich vors 
Auge hielt. Preußen kann Oeſterreich große Vor— 
theile bieten und verlangt keine andere Gegenleiſtung, 
als die Führerſchaft in Deutſchland.“ 

— Ein Times⸗Korreſpondent in Deutſchland, der 
auf einer Rundreiſe begriffen ſcheint, ſchreibt aus 
Braunſchweig, daß dort eine große Unruhe 
herrſcht; man fürchtet nämlich, das Land ſei beſtimmt, 
von Preußen verſchlungen zu werden. Mit Weh- 
muth denkt der Korreſpondent, daß eine ſo edle und 
herrliche Stadt möglicherweiſe zum „obſkuren chef- 
lieu einer obſkuren Provinz herabſinken werde“. 
Die Braunſchweiger würden verhandelt werden wie 
eine Heerde Schafe, ohne daß man ſie ſelber frage. 
Und dies war geduldet von denſelben Deutſchen, die 
ſolches Geſchrei darüber erhoben, weil Schleswig⸗ 
Holſtein unter „däniſchem Joche“ ſtand. Aber ſeit 
der „ſchamloſen Opferung Dänemarks“ ſei in 
Deutſchland Alles möglich! 

Frankfurt a. M., 10. Sept. Die gute alte 
Zeit, wo die Bundesverſammlung im Jahre dreizehn 
Wochen geſetzliche Ferien hatte und außerdem wegen 
kirchlicher Feiertage, oder weil es dem Präſidium 
ſo beliebte, oder weil es im Intereſſe Preußens lag, 
oder weil Oeſterreich und Preußen ohne Inſtructionen 
waren ꝛc., noch 10 bis 15 Sitzungen ausfallen ließ, 
ſo daß nur 20 bis 30 Sitzungen übrig blieben, in 
denen noch dazu „nichts Erhebliches“ zur Verhandlung 
kam; dieſe gute alte Zeit ſcheint für immer vorüber. 
Seit die öffentliche Meinung eine ebenbürtige Groß⸗ 
macht geworden und durch ihre Organe gewiſſenhaft 
hat regiſtriren laſſen, „daß die heutige Bundestags- 
ſitzung wiederum ausgefallen iſt“, ſeit jener Zeit iſt 
die H. Verſammlung ſo fleißig geweſen, wie ein 
Studioſus, der vor dem Examen ſteht. Mit den 
Arbeiten, die ſie in dieſer Zeit zu Tage gefördert, 
war die öffentliche Meinung freilich nicht immer 
zufrieden, aber Fleiß ließ ſich ihr in der That nicht 
abſprechen. So iſt es gekommen, daß ſie innerhalb 
der letzten drei Jahre ſehr oft zwei Sitzungen in der 
Woche gehalten und gar keine Ferien gehabt bat. 
Zwar iſt auch wohl hie und da eine Sitzung ausge 


fallen; aber die hohen Herren mußten doch immer 
auf dem qui vive ſein und durften es nicht riskiren, 
die eingetretene Pauſe zu einem Ausflug zu be⸗ 
nutzen, wie es die gewöhnlichen Menſchenkinder in der 
„Saiſon“ zu thun pflegen, wenn Sonne und Wetter 
lachen, und es in den Städten zu heiß wird. Wir 
wollen es den Herren „Von“ darum aus vollem 
Herzen gönnen, daß ſie, ohne einen förmlichen Be⸗ 
ſchluß darüber zu faſſen, unter ſich einig geworden 
ſind, in dieſer und in der nächſten Woche die 
Sitzungen ausfallen zu laſſen. Das Wetter iſt 
gegenwärtig ſo überaus prachtvoll, daß ſich kleine 
Ausflüge in die Nachbarbäder oder in den Taunus, 
über den in dieſem Augenblick ein wahrhaft italieni- 
ſcher Himmel blaut, wohl lohnen werden. Und neu- 
gierig, weil Menſchen, ſind die hohen Herren wohl 
auch, und ſo wird mancher von ihnen wohl auch 
nach dem nahen Schwalbach dampfen, wo die rei- 
zende Eugenie von Hunderten von Numas um⸗ 
ſchwärmt wird. 

Wien. Am 6. d. M. fand die Ausgrabung 
der im März 1848 Gefallenen ſtatt, um deren 
Beerdigung im gemeinſamen Grabe vorzunehmen. 
Nachdem man kurze Zeit gegraben, ſtieß man auf 
die dreiundzwanzig dort im Monat März 1848 ge⸗ 
meinſchaftlich hinterlegten Särge, welche noch ziemlich 
wohl erhalten waren. Auch die Gerippe ſind noch 
ganz vollſtändig. Sämmtliche Gebeine wurden in 
mehrere neue Särge gelegt und einſtweilen, bis zur 
Vollendung des Denkmals in eine eigene Gruft 
gebracht. 

— Die „Verfaſſung“ meldet als authentiſch, daß 
eine ſehr umfaſſende Reduktion der öſterreichiſchen 
Armee bevorſtehe. Dem genannten Blatte zufolge 
dürfte die zu erzielende Reduktion bei der Infanterie 
und bei der Jägertruppe 35,000 bis 40,000 Mann 
betragen. Ferner werde beabſichtigt, den gegenwär— 
tigen Stand der Kavallerie⸗Regimenter um 20 Mann 
per Eskadron zu vermindern, was gleichfalls eine 
Verminderung von 5000 bis 6000 Mann und um 
eine entſprechende Anzahl von Pferden ergeben 
dürfte. 

— Von verſchiedenen Seiten iſt gemeldet worden, 
daß die öſterreichiſche Flotille in dem Hafen von 
Geeſtemünde überwintern werde; dagegen wird 
anderſeits behauptet, daß, wenn überhaupt von 
dieſem Plane die Rede war, derſelbe aufgegeben iſt, 
da, wie man ſagt, die Unterſuchung des Geeſtemün⸗ 
der Hafens die Untauglichkeit deſſelben zu dergleichen 
Zwecken ergeben hat. Die öſterreichiſche Flotille ſoll 
nun in ihre Heimath zurückberufen werden, was um 
ſo weniger Schwierigkeiten haben dürfte, als, nach 
einem hier eingelaufenen Telegramme Dänemark bereit 
iſt, einen Theil ſeiner Flotte abzutakeln. 

Paris, 10. Sept. Ueber die von Bismark'ſche 
Depeſche, welche an den franzöſiſchen Hof abgegangen 
iſt, vernimmt das „Mem. Dipl.“, daß ſie ganz 
vertraulicher Natur war, und ohne daß er eine 
Abſchrift hinterlaſſen, vom Grafen v. d. Goltz 
Herrn Drouyn de Lhuys vorgeleſen worden iſt. Hr. 
v. Bismark hielt inmitten der darin der franzöſiſchen 
Politik ertheilten Lobſprüche daran namentlich feſt, 
daß der unausgeſetzte Zweck der preußiſchen Be— 
mühungen in dem däniſch⸗deutſchen Confliete der der 
Zurückforderung (revendication) des deutſchen Na- 
tionalitäts-Princips, gegenüber dem Drucke der 
däniſchen Bureaukratie, geweſen, „demgemäß, erklärte 
der preußiſche Miniſter, ließen wir uns vom Nationali- 
täts⸗Princip beſtimmen, welches auch das Princip 
Frankreichs iſt, und dieſes muß darum alles, was 
wir gethan haben, gut heißen“. Die Depeſche des 
Herrn v. Bismark hatte, wie geſagt, einen confiden⸗ 
tiellen Charakter und konnte keineswegs der Gegen⸗ 
ſtand einer officiellen ſchriftlichen Antwort fein. Allein 
im Laufe der Anrede machte Herr Drouyn de Lhuhys 
Herr v. d. Goltz bemerklich, daß, wenn die franzöſiſche 
Politik in der That das Nationalitäts-Princip in 
dieſer Frage aufrecht erhalten habe, ſie auch als 
Bürgſchaft dafür die Abſcheidung der däniſchen und 
deutſchen Elemente in den Herzogthümern und die 
Entſcheidung durch Volksabſtimmung aufgeſtellt habe. 
Dieſe einfachen Worte genügen, um den Abſtand 
zwiſchen den Anſchauungen beider Regierungen zu 
zeigen und um Hrn. Drouyn de Lhuys zu nöthigen, 
die Complimente des Hrn. v. Bismark von ſich zu 
weiſen, in fo weit fie mit der von letzterem ausge⸗ 
ſprochenen Ueberzeugung zuſammenhingen, die Politik 
des Berliner Hofes ſei in dieſer Frage die Politik 
Frankreichs geweſen. Uebrigens, verſichert uns das 
Memorial, trugen dieſe Erklärungen zwiſchen beiden 
Diplomaten den Charakter der hoͤchſten Conrtoiſie, 
und es ſiel dabei Anſpielung auf Eventualitäten, 
welche den Frieden Europa's zu ſtören im Stande 
geweſen. 


begeben. 


London. Die „Gazett“ enthält folegende Bekannt⸗ 
machung des Miniſteriums des Auswärtigen: J. Maj. 
hat zu befehlen geruht, daß es in Zukunft keinem 
Kriegsſchiffe, welches der einen oder der andern 
kriegführenden Mächte in Nordamerika angehört, 
geftattet werden ſoll, in irgend einen britiſchen Hafen 
einzulaufen, oder dort zu verbleiben oder ſich aufzu⸗ 
halten zum Zwecke der Abtakelung oder des Verkaufs; 
Ihre Majeſtät hat ferner geruht, den Kommiſſarien 
von Ihrer Majeſtät⸗Zollbehörden und den Gouver— 
neuren von Ihrer Majeſtät Kolonieen und auswärti⸗ 
gen Beſitzungen Inſtruktionen behufs der geeigneten 
Ausführung dieſer Ordre zukommen laſſen. 


— Die Regierung hat ſich geweigert, in der An« 
gelegenheit des Dampfers „Georgia“ (früheren kon— 
föderirten Eigenthums), welcher in der Nähe von 
Liſſabon von der Fregatte der Vereinigten Staaten 
Niagara genommen worden iſt, zu interveniren. 


— Die Unterſuchung über die Tumulte zu 
Belfaſt haben ergeben, daß im Ganzen 9 Perſonen 
getödtet und nicht weniger als 176 verwundet worden 
find. Gleichwohl werden nur etwa 50 Individuen 
in Anklageſtand verſetzt. Der angerichtete Schaden 
beträgt 9— 10,000 Livre. 


Aus Rußland, 3. Sept., wird der „Poſ. Z.“ 
mitgetheilt: Die Reformen im Militairweſen 
gehen raſchen Schrittes vorwärts, und das Reſultat 
derſelben, Vereinfachung der Geſchäfte und billigere 
Herſtellung der Verwaltung, wird die wohlthätigen 
Folgen gewiß herausſtellen. Durch die Einrichtung 
von 10 Bezirken für die lokale Verwaltung der Land⸗ 
truppen und der Militairorganiſation wird auch eine 
promptere und ſchnellere Ausführung der Anordnungen 
bezüglich einzelner Truppenkörper ſowohl, als auch 
in Bezug auf die ganze Armee ermöglicht, und die 
bisher unvermeidlich geweſene Zerſplitterung der Kräfte 
in den weitverzweigten Verwaltungen hört auf. Die 
neu eingerichteten Lokalbehörden, auf welche die der 
nun aufgehobenen inneren Wache obgelegenen Ver— 
pflichtungen und Geſchäfte übergehen, nähern ſich in 
ihrer Bedeutung fo ziemlich den Stammeadres — 
Landwehrſtämmen — in Preußen. Ihnen liegen 
nunmehr ob die Geſchäfte der Aushebung, Empfang— 
nahme und Beförderung der Rekruten an die betref— 
fenden Truppentheile; die Feſtungsregimenter und 
Bataillone, ſowie auch die Etappenkommandos werden 
dieſen Cadres oder Lokaltruppen zum größten Theile 
zugezählt, behalten aber ihre frühere Organiſation. 
Dieſen neuen Beſtimmungen find alle Truppen unter- 
worfen, nur die Verwaltungen der Truppen und Mi⸗ 
litaireinrichtungen im Kaukaſus, im Gebiet von Oren— 
burg und im öſtlichen und weſtlichen Sibirien ver— 
bleiben vorläufig noch in ihrer bisherigen Orga— 
niſation. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Von der Polniſchen Grenze, 9. Sept. 
In den Ruſſiſchen Gouvernements (Volhynien, Po- 
dolien und Kiew) hat die Ruſſiſche Regierung den 
Bauern die ihnen im vorigen Jahre während des 
Aufſtandes zu ihrer Selbſtvertheidigung gegen die 
Inſurgenten übergebenen Waffen kurz vor Beginn 
der Ernte wieder abgenommen. Die den Bauern 
abgenommenen Piken wurden in Sicheln und Senſen 
umgeſchmiedet und ihnen in dieſer Form zurückgegeben. 
— Eine ſehr läſtige Bürde hat die Ruſſiſche Regie— 
rung in den genannten Gouvernements dadurch auf 
ſich geladen, daß ſie die Einziehung des ſeit dem 
Ausbruch des Aufſtandes rückſtändig gebliebenen bäuer⸗ 
lichen Zinſes übernommen hat. An vielen Orten 
weigern fi die Bauern den rüdjtändigen Zins zu 
bezahlen, und müſſen durch militairiſche Execution 
gezwungen werden. Auf den zwiſchen den Städten 
Konſtantinow und Chwielnik an der Grenze von Po— 
dolien und Volhynien gelegenen Stadnickiſchen Gütern 
hatten die Bauern, weil ſie wiederholt an die Zah— 
lung des ſeit einem Jahr rückſtändigen Zinſes ge— 
mahnt wurden, eine fo drohende Haltung angenom— 
men, daß jene Gegend Republik genannt wurde und 
zuletzt kein Beamter es mehr wagte, ſich dahin zu 
Mitte Auguſt wurde ein Militair-Kom⸗ 
mando nach jener Gegend abgeſchickt, dem es erſt 
nach Austheilung tüchtiger Stodprügel an die Nä- 
delsführer gelang, die aufſäſſigen Bauern zu ihrer 
Pflicht zurückzubringen. Auf den Potockiſchen Gütern 
in Volhynien find 12,000 SRo. an rückſtändigem 
Zins durch militairiſche Exekution beigetrieben worden. 
— Die Regulirung der gutsherrlich⸗bäuerlichen Ver- 
hältniſſe hat nicht ſelten ſehr bedeutende Verluſte für 
die Gutsbeſitzer zur Folge, die aber lediglich durch 
den Eigenſinn ihrer Bauern verurſacht werden. 


— 


Schiffen die Ankerketten gebrochen ſind, 


Lokales und Probinzielles. 


General-Lotterie-Direction iſt in Folge der 
den über den Aufkauf der Lotterielooſe durch 7 
um dem Publikum die Wiedererlangung eicher, 
Looſe zur folgenden Klaſſen-Lotterie zu . 86 

die Anordnung getroffen, daß für Spieler, dem 
Erneuerung von Looſen zur vierten Klaſſe 6 

nehmer oder Unter-Einnchmer die Abſicht 40 Klaſſer⸗ 


N eG {genden 
derſelben Urſprungs-Looſe in der fo inne m 


von drei ganzen Looſen überſchreiten, 
Tage nach beendigter Ziehung vierter “ 
bewahren und erſt dann, wenn fie bis DT per 
unter Zahlung des Einfages und Borlegund enen 
entſprechenden Looſe vierter Klaſſe der vorhergebg ver? 
Lotterie abgefordert worden, anderweitig d 
kaufen ſind. ; : dieſeh 

— In der Zeit der Nordweſiſtürme Anſongg an" 
Monats haben die Corvetten „Auguſta“ und „beiden 
auch einen ſchweren Stand gehabt, da wobei die 
ben. 
Schiffe jedoch weiteren Schaden nicht erlitten ben 
Die Flotte fol am 7. d. M. von Flensburg 
Sonderburg gegangen ſein. vom 

— Herr Landrath v. Brauchitſch bon 4 
1. Oectbr. einen weitern Urlaub von 6 Mona en 
halten. Der Hr. Regierungs⸗Aſſeſſor v. Tre 
hieſelbſt iſt zum Stellvertreter ernannt. . 

— Der außergewöhnliche ſtarke Schiffsverkehr bal 
Steuerbehörde veranlaßt, 18 Hilfsbeamte zur ur 
gung aus dem Axancirtenſtande der Garni on 
quiriren.. 5 run 

— Die Direktion des Danziger Strom⸗Verſiche 
vereins macht bekannt, daß für das ganze Weichſe 
die Sommerperiode bis auf Weiteres verlängert Hen 

— Auf der Kämpe — der Werfte des it 
Schiffbaumeiſter W. Grott — wird zur Zen 
Kiel zu einem neuen Barkſchiff gelegt. 

— Am Stockthurme wurde geſtern Vormittag der 
Kloſe von der Deichſel eines im Trabe vorbeifab he 
Milchwagens des Lämmerhirt aus Ohra umgeſi age 

— Die Frau des Brauerknecht Andreas iſt vor he zur 
Tagen auf der offenen Landſtraße in der Gr. Mos ger, 
Abendzeit von einem bereits beſtraften Menſchen ohne zu 
anlaſſung angefallen und geſchlagen worden, ſodaß BR 

gi 


‚m 


jetzt krank zu Bette liegt. ; 
— Ein gewiſſer Müller wollte geſtern auf dene ba 
markte ein Quantum Aal für eine Summe Gelde oll 


Derſelbe g uf 
indeß keine Belehrung an, ſetzte ſich im See 1 
Wehre, als der Beamte ihn vom Kahne tor 


n 
nächtlichen Umtreibens und 1 wegen Widerſetzlichkeit 5 
ihre Herrſchaft. am 
— In dem Kruge zu Karczemken were 
Sonntage Tanzvergnügen, bei welchem ſich die f ze 
des nahen Gutes Dobrzyn und mehrere Arbeite per 
Lauenburg, welche zu Abwäſſerungs-Arbeiten 15 
dortigen Landſeen angenommen waren, bethell ige 
Am Morgen des folgenden Tages fand man Col. 
der letzteren todt im Gaſiſtalle vor und deuteten wel 
tufionen am Kopf eine gewaltſame Todesart au, oh 
halb denn geſtern Nachmittag eine Gerichts depun gen, 
aus Neuſtadt zur Feſtſtellung des Thatbeſtandes 90 (eh 
— Dem Hofbeſitzer Flockenhagen zu zun 
nendorf find in der Nacht vom Sonnabend en 
Sonntag ſämmtliche Wirthſchaftsgebäude mit 
Erndteſegen niedergebrannt. pm 
2 Neufahrwaſſer, 14. Septbr. Geſtern fande die 
im Hafen eine Leiche; wie ſich herausſtellte, war nch 
des 28 jährigen taubſtummen Buchbindergeſellen, unge! 
gebürtig aus Marienwerder. Aeußere Berle# 
waren nicht ſichtbar. let d 
Pelplin, 10. Septbr. Am 6. d. fand Tu 10 
feierliche Einweihung des aus freiwilligen Beiträg d f 
Dibceſanen, namentlich der Geiſtlichkeit, erbauten pole 
ſeinen baulichen Einrichtungen vor einigen Woche ung 10 
deten Knaben Seminars ſtatt, deſſen Beſtimmugeue 
den dem geiſtlichen Stande ſich widmenden jungen cal 
eine klöſterliche Erziehung und die nöthige wiflen de 
liche Vorbildung zu geben. Die Anſtalt, 
Namen Marien Collegium führt, ſteht unter len. 
des ehemaligen Directors des katboliſchen Mar 40 HA 
naſtums in Pofen, Dr. Prabudi, und zählt ee. dle 5 
Inge. Mit der Anſtalt iſt eine Capelle Der bu nd 
Hinſicht der Architektonik und der inneren Ausſch ner 
zu den ſchönſten Capellen der Diöcele gebött, Ca 2 
der Einweihung ſowohl des Schulgebäudes — win 
wurde vom Herrn Biſchof von der Marwiß, u na 
zahlreicher Geiſtlichen und in Gegenwart viele 
tigen aus dem Ort und der Umgegend voll 
ſeiner Weiherede machte der Herr Biſchof wer 
Unterrichtsanſtalten den Vorwurf, daß ſie und? pie 
auf Ausbildung des Verſtandes bedacht ſeien fie auch 
es als einen Vorzug der neuen Anftalt, daß 


— Seit geſtern find 2 Frauenzimmer verhaftet, I 


By 
u — 
3 des Gefühls und des Herzens nicht vernachläſſige. 


die ier 


ſchloß mit Abſingung des Tedeum laud 
f g des Tedeum laudamus. 
Ace gung een en die Geiſtlichen und 


Ati —— der Umgegend im an 
Any en werd er, 10. Sept. Aus dem Haupt⸗ 
uh, Apenrade hat der Prinz Friedrich Carl 
dur unbe Schreiben an den hieſigen Kreißverein 
Keizer gerſtütung der verwundeten vaterländiſchen 
RR in Schleswig- Holftein erlaſſen: 
une Kreis⸗Verein ſage ich für die zum Beſten der 
leeren preußiſchen Soldaten mir überſandten 
N liaſten aurtortſchen Gaben von 408 Thalern meinen 
Dum 0 und wärmſten Dank, den ich bitte, auch 
ie Op en freundlichen Gebern ausſprechen zu wollen. 
dein “ erbereitheit des dortigen Kreiſes hat mich ganz 
4 ud erfreut, und werde ich für die Verwendung der 
e in dem gewünſchten Sinne 
din Bing, 14 Sept. Heute Mittwoch Vor⸗ 
die u wird Herr Prediger Mill aus Danzig für 
niſch redenden Soldaten der hieſigen Garnifon 
deil. Drei⸗Königen⸗Kirche einen Abendmahls⸗ 
Ienft halten. — Es iſt dies ſeit länger als 
hren das erſte Mal, daß in einer der hieſigen 
chen polniſch gepredigt wird. 
und 0 ei den Stürmen, die in den letzten Tagen 
laden onders auch am vergangenen Mittwoch ſtatt— 
Sie haben viele Schiffe ſowohl auf der hohen 
wie unter Land Schaden gelitten oder ſind 
3 A cr In der Nähe von Kalberg allein liegen 
ft, vu fahrer verunglückt, der eine, ein Schooner, 
Naht n Stettin nach Stolpe beſtimmt, auf der 
den 18 hierher vertrieben, und lief am Sonnabend, 
U, Damenbade gegenüber, kaum 30 Schritte vom 
Varel ent, auf den Strand. Das Fahrzeug iſt 
beate tief verſandet und hat ſehr gelitten. Die 
ui adon dieſem Fahrzeug wurden ſogleich, wiewohl 
und 8 he, gerettet, während man mit dem Retten 
Kin gen der Ladung, meiſt Stückzüter, unter der 
lich der Strandbehörde, noch beſchäftigt iſt. — 
ch Fahrzeug trieb, halb geſunken, auf ziemlich 
ud * ee längere Zeit ohne alle Mannſchaften umher 
St urde ſpäter nach Pillan aufgebracht; von den 
A leuten wurde geſagt, daß ſie geblieben ſeien. 
h gugenden Tage wurde aber von Danzig aus 
un illan telegraphirt, daß der Captain fo wie die 
tan art, bei dem Leckwerden des Schiffes, daſſelbe 
en hatten und nach Danzig von einem vorbei⸗ 
Wen Fahrzeuge eingebracht find. 


wagten, 13. September. Nicht geringes Aufſehen 
dee bier die kurze hintereinander erfolgte Verhaftung 
ehrer, welche beide ſich ſehr gravirender Ber 
ſchuldig gemacht haben ſollen. Der eine, u., iſt 
bt, verdächtig, einen Geld. und Uhrendiebſtahl 
fel der andere, P., in Gemeiaſchaft mit dem erſteren 
f gefälſcht zu haben. Beide, Lehrer an einer 
don lich ; 

1 10 en Schule, bezogen einen monatlichen Gehalt 
Luer Thlr. 


reſp. 85 Thlr. U. war verheirathet und 


don 2 Kindern. 


Victoria⸗Theater. 


dern tag, den 12. Sepibr. Zum zweiten Benefiz des 
a, mechel erfreuten uns an den Straßenecken die 
Up wereichen grünen Theaterzettel mit vier, wenn auch 
Yu ben ganz neuen, doch ſtets gern geſehenen Piegen, 
gut orig — Beſuche des jetzt ſchon e kühlen 
05 fel ens, reſp. Theaters ein. Die Räume waren 
fine Das niedliche Luſtſpielchen: „Der Präſident“ 
en Reigen, ſchoß beifällig vorüber und machte 
G delcemenacte aus der Poſſe: „Berliner Kinder“ Platz, 
don Herr Schmechel als lagerer Unteroffizier 
b dener ſeine Rekruten aufs Beſte inſtrowirte, was 
Tie, ange lachenden Publikum aufs Freundlichſte beſchaut 
Late bre wurde. Dann folgte: „Nichte und Tante“. 
keen bſche Luſtſpiel in 1 Aet von Görner ging mit 
A die e Zuſammenſpiel von Seiten aller Darſtellenden 
dan fo Scene, und gaben die Herren Cabus und Garbe 
Any denermütbliches Bild der ehemaligen Jugendfreunde, 
ag Te 5 der Eine ſchon die Freuden der Ehe genoſſen, 
Bi 


(Oder⸗Ztg. 


ſo — Andern durch eine Heirath mit feiner Tochter 
geh Madthaft wie möglich machen will, daß uns man⸗ 
ti ſtolz unter den Zufchanern bekehrt ſchien, und 
ende Blicke nach dem freundlichen Schweſterpaar 
ie 5 hinauf warf, das als Nichte und Tante nicht 
furzen ihrer Liebhaber, ſondern auch noch manches 
turme erobert. Herr Gerſtel, Hofrath 
— Herr Heſſe, Schnapper, ergötzten aufs 
en komiſchen Situationen und können wir ſämmt⸗ 
e dſtellenden für eine ſo gelungene Vorſtellung nur 
ich ge chlußworte des Stückchens zurufen: Freut mich, 
ee — Hierauf: „Lorenz und feine Schweſter“. 
ant Schwank in 1 Act ſchien uns allerdings etwas 
en, dennoch thaten die Darſtellenden das Ihrige, 
licher Hervorruf, ſo wie der zum letztenmale 
de Vorhang die Scene beifälljg ſchloß. 
ag, den 13. Septbr. 


N 

N en Moliere, bearbeitet von Dingelſtedt. 
di, ie, Re uftfpiefdichter, als der Vater der franzöſiſchen 
dan, be eee 
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der in ihm den liebenswürdigſten Lehrer der Menſchheit ſeit 
Sokrates ſieht, meint: Julius Cäſar, der den Terenz einen 
halben Menander nannte, würde Menander einen halben 
Molièere genannt haben. Wenn man auch zugiebt, daß bei 
Moliere’8 offen zur Schau getragener Tendenz zu morali⸗ 
ſiren, nicht ſelten das dramatiſche Intereſſe darunter leidet, 
daß mancher plumpe Zug, manche ſtereotype komiſche Figur 
für unſere Zeit und unſern Geſchmack veraltet ſind, ſo 
werden wir in der Durchführung, in der Charaeterzeichnung, 
im Dialoge, in der Sprache und im Verſe, den Dingelſtedt 
in unſerm Stücke leider in Proſa aufgelöſt hat, doch immer 
Moliere als Meiſter verehren müſſen. Uebrigens hat ſchon 
Schlegel nachgewieſen, an welchen Mängeln, auch das an 
Plautus begangene Plagiat abgerechnet, „der Geizige“ 
leidet. Dieſen vom Verfaſſer lebenswahr gezeichneten 
Character haben von jeher die größten Künſtler, wie Ludwig 
Devrient, Seydelmann, Wohlbrück, und in neueſter Zeit 
Dawiſon zu ihrem Steckenpferde erwählt, aber auch gerins 
gere, mehr oder minder begabte Schauſpieler verſuchten ſich 
in der Darſtellung deſſelben. Herr Martini, der die 
Parthie des Harpagon zu ſeinem zweiten Debüt gewählt 
hatte, bewies durch die Wahl derſelben, daß er wohl wußte, 
was aus fo einer Schöpfung Molieres zu machen fei und 
wäre feine Geſammtleiſtung als eine gelungene zu bezeich- 
nen geweſen, wenn er dieſes ſo beliebte Steckenpferd großer 
Künſtler mit mehr geiſtiger Ueberlegtheit und mehr im 
Sinne eines Harpax gelenkt hätte. Die Herren Garbe 
und Gerſtel, Kleanth und Maler, leiſteten, was man bei 
einem, wie uns ſchien, Sehr ſchnell einſtudirten Stücke gut 
willig zu leiſten im Stande iſt, und erfreuten ſich zum 
Schluſſe an ſchöner Hand der damen Wölfer und Le Seur 
in den Parthien der Marianne und Eliſe einer beifälligen 
Aufnahme ihrer Leiſtungen. Herr Wengel in der Parthie 
des Mäkler Simon war ganz brav, und ermuntern wir 
den jungen Mann zu fernerem fleißigen Studium. Frau 
Harwardt, Roſine, trug als ächte Vertraute im Sinne 
Moliere’3 das Ihrige zum Ganzen bei. 


Gerichts zeitung. 

Berlin. Die Einlegung von Rechtsmitteln iſt be— 
kanntlich an eine beſtimmte Friſt geknüpft. Wenn nun 
dieſe Friſt mit einem Sonn- oder Feſttage endet, fo find 
viele Leute der Meinung, daß ein ſolcher Tag nicht mit- 
zählt, alſo juriſtiſch nicht vorhanden ſei, weshalb ſie 
denn die Einreichung des betreffenden Schriftſtückes erſt 
Tags darauf vornehmen. Dieſe Meinung iſt aber 
falſch. Das Obertribunal hat neulich in einem con- 
ereten Falle beſtimmt ausgeſprochen, daß der Lauf der 
Friſt zur Einlegung eines Rechtsmittels dadurch nicht 
gehemmt wird, daß dieſelbe mit einem Sonn- oder 
Feſttage endet. 

Eine intereſſante Gerichts-Verhandlung fand am 
8. September in Paris ſtatt; vor den Aſſiſen ſtand 
eine junge Wäſcherin, Claudine Labbé, der freiwilligen 
Tödtung ihres einjährigen Kindes angeklagt. Sie war 
vor einigen Jahren nach Paris gekommen, hatte bei 
ihrer Tante gearbeitet und die Bekanntſchaft eines 
Maurergeſellen gemacht, der ihr die Ehe verſprach und 
fie beredete, mit ihm gemeinſchaftlich zu leben. Nyot, 
ſo heißt der Burſche, faßte das Verhältniß rein von der 
praktiſchen Seite auf. Er lebte von dem Ertrage der 
Arbeit feiner Geliebten und ſchickte feinen eigenen Verdienſt 
in die Heimath, um ſich für ſeine künftige Niederlaſſung 
einiges Ackerland dafür ankaufen zu laffen. Als die Folgen 
dieſes Zuſammenlebens ſichtbar wurden und die arme 
Wäſcherin nicht mehr genug verdienen konnte, um ihm 
ein koſtenfreies Daſein zu verſchaffen, ging er auf und 
davon und ließ ſein Opfer in der traurigſten Lage und 
ohne irgend eine Unterſtützung zurück. — Von ibrer 
Familie verſtoßen, von ihrem Verführer Preis gegeben, 
ſuchte Claudine Labbé ſich und ihr Kind durch ihrer 
Hände Arbeit zu erhalten, allein ihre Kräfte und Mittel 
reichten nicht aus. Sie verdiente bei der angeſtrengteſten 
Arbeit 2 Fr. 50 Cts. täglich, wovon ſie jedoch ſchon 
1 Fr. für Bewachung und Pflege ihres Kindes abgeben 
mußte. In der höchſten Verzweiflung ſuchte ſie ſich mit 
ihrem Kinde in Kohlendampf zu erſticken. Sie wurde 
gerettet, das Kind blieb todt, und dieſer That beſchuldigt 
erſchien ſie vor den Geſchwornen. Der erbärmliche Nyot 
war als Zeuge geladen. Er kam in ſonntäglichem Aufputz, 
mit dicker goldener Uhrkette, und ſein robes, gefühlloſes 
Benehmen erregte die allgemeinſte Entrüſtung. — Die 
Staatsbehörde trug auf Freiſprechung an. „Nach der 
That ſelbſt“, ſprach unter Anderem Staatsanwalt Jouſſelin, 
„mußte die Gerechtigkeit verfolgend einſchreiten. Nach 
der heutigen Verhandlung tritt die Wahrheit zu Tage, 
und wir erfüllen eine hohe Pflicht, indem wir hier laut 
erklären: Der wahre Schuldige ſitzt nicht auf dieſer Bank, 
er ſitzt dort! (Aller Augen richten ſich auf Nyot.) Wir 
haben Ihnen, meine Herren Geſchworenen, weiter nichts 
zu ſagen. Wir wenden uns an Ihr Herz und an Ihr 
Gewiſſen, um dieſer armen Frau ihr gutes Recht zu 
Theil werden zu laſſen.“ — Der Vertheidiger verzichtete 
nach dieſem Vortrage auf das Wort. Der Präſident 
reſumirt die Sache in wenigen tiefbewegten Worten, um 
zu ſagen, daß die Angeklagte ſehr unglücklich war, ſchwer 
gelitten hat und für ihre verzweifelte That grauſam 
beſtraft worden iſt. Unter allgemeiner Zuſtimmung fchließt 
er mit der Bemerkung, daß die Geſchworenen mit ihrem 
Herzen wohl gern auch ihre Börſe öffnen werden. — 
Inzwiſchen hatte ein junger Mann Beiträge unter den 
Anweſenden geſammell. Er hielt auch dem Nyot den 
Hut, zog ihn aber unter dem Beifall der Umſtehenden 
zurück, als dieſer, nach langem Suchen in der Weſtentaſche, 
einige Sousſtücke ſpenden wollte. Nach einer Berathung 
von fünf Minuten ſprach die Jury einſtimmig ein „Nicht⸗ 
ſchuldig“ aus. Claudine Labbé wurde in Freiheit gefept 
und erbielt im Deliberationszimmer des Hofes die Summe 
von 600 Fr., welche die Richter, die Geſchworenen und 
das Publikum für ſie zuſammengeſteuert hatten. Nyot 
aber mußte von den Huiſſters und Gensdarmen durch 
eine Seitenthür entlaſſen werden, da das Auditorium 
ſich in der uuverkennrarſten Weile anſchſckte, ihm hand⸗ 
greifliche Bewelſe ſeiner Entrüſtung zu geben. 


Der Polenprozeß. 
Berlin, den 12. September. 

Es folgt die Special⸗Anklage gegen den Fürſten 
Roman Wilhelm v. Czartoryski. Derſelbe iſt der 
den 23. November 1839 geborene Sohn des Fürſten 
Adam Czartoryski und der Prinzeſſin Wanda Radziwill, 
mütterlicherfeits Enkel des Fürſten Anton Radziwill und 
der Prinzeſſin Louiſe von Preußen. Er hat theils in 
Berlin, theils in Bonn die Rechte ſtudirt und trat im 
Januar 1863 als Auscultator in Breslan in den preu⸗ 
ßiſchen Staatsdienſt, den er im Februar verließ, um — 
nach der Behauptung der Anklage — im Auftrage des 
Pofener Nationgl-Comité's den Ankauf von Waffen im 
Auslande, namentlich in London, zu bewerkſtelligen. 

Der Angeklagte bittet zunächſt um's Wort, um eine 
Behauptung der Anklage in ihrem allgemeinen Theil, 
welche ihm und der Czartoryski'ſchen Familie dynaſtiſche 
Intereſſen zuſchreibt, als unwahr zurückzuweiſen. Wenn 
ſein Großonkel, Adam v. Czartoryski, in einem Briefe 
als Mitglied eines hiſtoriſchen Vereins in Paris die Unter⸗ 
ſtützung der polniſchen Nation für ſich und ſeine Söhne 
gefordert, ſo habe er weiter nichts gefordert, als das, wozu 
jeder Pole das Recht habe, nämlich die Unterſtützung 
aller Polen, wenn es ſich um das Recht der pelniſchen 
Nation handele. 

Im Laufe der Verhandlung erklärt der Angeklagte, 
daß er die Staats⸗Carrière feiner Augen wegen ver- 
laſſen habe, worauf er zu ſeinem Onkel, dem Grafen 
Dzialynski, gereiſt ſei, um von dort aus direct in's 
Ausland zu reifen. Bei dieſer Gelegenheit habe er ſich 
ſelbſt erboten, den Ankauf von Waffen im Auslande zu 
übernehmen, was er ſpäter gethan zu haben nicht 
beſtreitet. 

Der Vertheidiger deſſelben, Rechtsanwalt Janecki, 
ſtellt den Antrag auf vorläufige Entlaſſung ſeines Clienten 
und begründet denſelben dadurch, daß ein Ankauf von 
Waffen im Auslande nicht gegen die Strafgeſetze in 
Preußen verſtoße. = 

Der Dber-Staatdanwalt Adelung ſtellt dieſem 
Antrage keine weſentlichen Bedenken entgegen und giebt 
die Entſcheidung darüber dem Gerichtshof anheim. 

Der Gerichröhof wird den Beſchluß darüber morgen 
publiciren. 

Der nächſte Angeklagte iſt der Fürſt Nicolaus Conſtinoff 
v. Radziwill, Sohn des Chambellans des Kaiſers 
von Rußland, Fürſten Conſtantin v. Radziwill; er iſt 
25 Jahr alt, katholiſch und ruſſiſcher Unterthan aus 
Litthauen. 

Die Anklage behauptet, der Angeklagte ſei deshalb 
nach dem Großherzogthum Poſen gekommen, um Waffen 
und Pferde für den Aufſtand in Polen anzukaufen und 
Mannſchaften anzuwerben. 

Der Zeuge Przybylski, deſſen Glaubwürdigkeit 
bereits angefochten iſt, weil er die Piſtolen des Fürſten 
verſetzt hat, ſagt aus, daß er einmal von dem Fürſten 
geſchlagen worden ſei, weil er ſich gegen den Willen der 
preußiſchen Erſatz⸗Behörde geftellt habe. 

Der Angeklagte beſtreitet dies, giebt aber zu, den 
Zeugen geſchlagen zu haben, als er ſich brutal gegen ihn 
benommen bei einer Gelegenheit, wo er ihm geſagt, die 
preußiſche Behörde fordere nicht alle 4 Wochen eine 
Geſtellung. 

Es erhebt ſich eine längere Debatte über die Unglaub⸗ 
würdigkeit des Zeugen, welche durch das Zeugniß ſeines 
früheren Lehrherrn, eines Tapeziers, weſentlich unter- 


ſtützt wird. 
Schluß der Sitzung gegen 3 Uhr. Nächſte Sitzung 


morgen um 9 Uhr. 
13. Septbr. Der Staatsgerichtshof hat heute die 


Entlaſſung des Fürſten Czartoryski und des Fürſten 
Radziwill aus der Unterſuchungshaft, der Erſtere 
gegen Kaution von 10,000 Thlr., der Letztere ohne alle 
Kaution, veſchloſſen. 


Vermiſchtes. 

* Den Soldaten der Berliner Garniſon ſteht 
für die nächſten Tage ein ganz beſonderes Vergnügen 
bevor. Der Beſitzer eines unferer größten Vergnü⸗ 
genslocale hat nämlich den Ertrag einer Wette, 
„21 Tonnen bayerſch Bier“, alſo ea. 5500 Seidel, 
zur Reſtaurirung der hieſigen Garniſon beſtimmt, 
und wird, wie wir hören, zu dieſem Zwecke beſondere 
Einladungen an die betreffenden Regimenter ergehen 
laſſen, denen aller Wahrſcheinlichkeit nach von allen 
Seiten mit der größten Bereitwilligkeit nachgekommen 
werden wird. 

* Unter dem Titel: Ein Hund auf Bade⸗ 
reiſen erzählt die „N. Pr. Z.“ folgendes Geſchicht⸗ 
chen: Ein Hund aus Roſtock war ſchon ſeit Jahren 
regelmäßig mitgenommen worden, wenn ſein Herr 
die Badezeit hindurch täglich auf einem Dampfer 
nach Warnemünde hinaus fuhr, um am Abend wie- 
der zurückzukehren. In einer Reſtauration in War⸗ 
nemünde, welche der Herr ausſchließlich frequentirte, 
war nun auch der Hund ein alter Bekannter und 
Stammgaſt geworden, der in der Küche derartig traf 
tirt wurde, daß die Badeſaiſon auf ſein körperliches 
Befinden jedesmal den wohlthätigſten Einfluß aus- 
übte. Nun begab ſich's in dieſem Sommer, daß der 
Herr genöthigt war, feine Badefahrten auszuſetzen, 
worüber der Hund außerordentlich unglücklich war. 
An dem erſten Tage begnügte ſich das Thier damit, 
ungeduldig umher zu rennen, den Herrn aufzuſuchen 
und Alles aufzubieten, um ihn förmlich zur Reife zu 
drängen. Als dies jedoch nichts fruchtete, beſchloß 
er, auf eigene Gefahr und Koſten die Badereiſe zu 


— 


machen. Er ging von nun au täglich um die gewöhn⸗ 
liche Zeit der Abfahrt nach dem Hafen hinab, lauerte 
hier an der Stelle, wo der Dampfer angelegt hatte, 
bis zum dritten male geläutet worden war, und 
ſchlich ſich jetzt, wenn gerade das größte Gedränge 
auf der Brücke war, im Anſchluß an den erſten 
beſten Paſſagier an Bord. Hier verſteckte er ſich 
leicht, ſtieg in Warnemünde vorſichtig aus, reſtaurirte 
ſich im bekannten Orte aufs beſte und fuhr dann 
eben fo ſelbſtſtändig zur Nacht wieder nach Haufe. 
So hatte er es längere Zeit getrieben, ohne daß ſein 
herrenloſes Treiben bemerkt und bekannt wurde. 
Später legte man ihm mancherlei Hinderniſſe in den 
Weg, die er aber alle auf die meiſterhafteſte Art, 
manchmal in höchſt komiſcher Weiſe, zu überwinden 
wußte, bis man ihn endlich ungehindert ohne Billet 
reiſen ließ. 2 

* Aus Würzburg, 5. Sept.,, ſchreibt die 
„Aſch. Ztg.“: Heute Vormittag verließ der Dichter 
des Schleswig ⸗Holſtein⸗Liedes, Matthäus Friedrich 
Chemnitz, mit ſeiner Familie unſere Stadt, worin er 
ſeit dem Jahre 1851 verweilt hatte, um über Leipzig 
ſich nach feinem Vaterlande zu begeben, wo ihm zwei 
Beamtenſtellen, nämlich in Hohn bei Rendsburg und 
in Oeverſee, angeboten wurden. Im „Würzburger 
Journal“ hat derſelbe einen poetiſchen Abſchiedsgruß 
an Würzburg veröffentlicht. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


130 4 337,61 | 12,3 Weſtl. ſchwach, bezogen. 
14| 8| 338,39 9,0 do. ſtill, hell. 
121 338,29 14,2 Oeſtl. do. wolkig. 


Schiffs- Aapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 13. September: 
Garbutt, Mary Pring; u. Fudge, Julia Amble, v. 
Hartlepool, m. Kohlen. 
Geſegelt: 7 Schiffe m. Getreide, 3 Schiffe m. Saat 
u. 3 Schiffe m. Holz. 2 
Wiedergeſegelt: Nieſſen, Janus; u. Fodtland, 
Egerſunderen. 
Angekommen am 14. September: 
Marn, Caledonta, v. Neweaſtle; u. Koop, Martin, 
v. Sunderland, m. Kohlen. Zylſtra, Dampfſchiff Veſta, 
v. Amſterdam, m. Gütern. Halvorſen, Frithiof, von 
Stavanger, m. Heeringen. — Ferner 6 Schiffe m. Ballaſt. 
Gefegelt: 5 Schiffe m. Getreide u. 2 Schiffe m. Holz. 
Day, Dampfſ. Ary Scheffer, n. Srralſund, m. Ballaſt. 
Ankommend: 3 Schiffe. Wind: WNW. 


——ꝛ— — — — 
Horſen- Verkäufe zu Danzig am 14. Septbr. 
Weizen, 15 Laſt, 126pfd. fl. 380; 128. 29 pfd. fl. 385 

pr 


. Söpfd. 
nn uf 118pfd. fl. 205; 123. 24pfd. fl. 220; 
friſch. 125pfd. fl. 229 pr. 81pfd. 
Gerſte, große 112pfd. fl. 216. 
Weiße Erbſen fl. 312, 318 pr. 9opfd. 
Rübfen fl. 610. 


TTT... a ah 
Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 10. bis inel. 13. September. 

34 Laſt Roggen, 34 Laſt Raps, 151 Centner 80 Pfd. 
Theer, 2835 fichtene Balken und Rundholz, 1 eichenen 
Balken. Waſſerſtand 2 Fuß 2 Zoll. 


Anger ommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 
Die Rittergutsbeſ. Jochheim a. Kolkau, Geysmer 
a. Wogenab, Kummer⸗Waldau a. Waldau u. Strahl a. 
Schittwitz. Gutsbeſ. Steffens a. Johannisthal. Bureau- 
Chef Chlubua a. Wien. Die Kaufl. Horch a. Hamburg, 
Bertholet a Dünkirgen u. Benneck a. Lille. 
Hotel de Berlin: 
Rittmeiſter im I. Leib⸗Huſ.⸗Regt. Nr. 1 v. Knobloch 
a. Pr. Stargardt. Die Kaufl. Rademann n. Gattin g. 
Berlin u. Schmidt a. Frankfurt a. O. 


Walter's Hotel: 

Oberſtlieut. v. Zimmermann a. Königsberg. Lieut. 
Wilke a. Frankfurt a. O. Marine» Arzt Dr. Eltze aus 
Danzig. Rittergutsbeſ. v. Tevenar n. Gattin a. Saalau. 
Partikulier Ramlau a. Woſſitz. Aſſecuranz⸗Inſpector 
Benecke a. Berlin. Apotheker Behrendt a. Schönbaum. 
Die Kaufl. Burchardt a. Pr. Stargardt u. Gündell aus 
Bremen. Fräul. Wilke a. Nesnachow. 

otel zum Kronprinzen: 

Rittergutsbeſ. Hirſchfeld n. Gattin a. Zerniaw, 
Pr.⸗Lieut. u. Rittergutsbeſ. Jerke n. Gattin a. Mehlken. 
Die Particuliers Schulz n. Gattin a. Berlin u. Mützel 
a. Strasburg. Die Kaufl. de Nive a. Berlin, Fleiſſig 
d. Floß in Baiern u. Owert a. N Rittergutsbeſ. 
Baron v. Blumenberg n. Bruder u. Frl. Tochter a. Saviat, 


Hotel de Thorn: 

Die Gutsbeſ. Lietz a. Marlenau, Meyering g. Tuchel, 
Karvieſe a. Abbau Dt. Eylau, Schönemann a. Eichwalde 
u. Claſſen n. Gem. a. Pr. Roſengart. Eiſenbahninſpek⸗ 
tor Vergien a. Mainz. Die Kaufl. Roſenthal a. Berlin, 
Steine a. Naumburg a. S., Rubarth a. Cöln a. R. u. 
Lüders a. Neuenburg. Rentier Sachs a. Stuhm. Wa⸗ 

enfabrikant Schulz u. Inſpektor Pollack a. Berlin. 
erichts⸗Reſerendar Schreiber a. Inſterburg. 


Deutſches Haus: 
Die Kaufl. Mangki a. Rahmel und Linau a. Brom- 


rden 


2 . h . ; anz. u. Eng). w 0. 
Victoria 17 The ate x, Mr en iel. Geistgasse I 

at a den 15. Septbr. Schluß der Saiſon. . 1 

Jean Bart. Hiſtoriſches Luſtſpiel in 4 Akten — 1 ‚ausa 

von Berger. Hierauf: Eine verfolgte Unſchuld. ener AL As DE PAR 

Original-Poſſe mit Geſang in 3 Akten von E. Pohl. 2 are mehr 

Zum Schluß: Epilog von R. Dentler. Keine grauen Ha 

Neu erſchienen und bei mir zu haben: Melanogen® 


von Dioquemare ans in 
Fabrik in Rouen, rue 


A. Stahr, Cleopatra. 


Preis 2 . aar uud Bart 5 
A. Stahr, Tiberius. — Be fi OR 


gu färben. — Dieſes Barbem 

Wette aller bisber ba f 
En - gros- Niederlage be jsrahe: 

Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in C 


. 
Dr. Pattison's 


Preis 2 
L. G. Homann in Danzig, 


Jopengaſſe Nr. 19. 


So eben erschien und ist vorräthig in allen 
Buchhandlungen, in Danzig in der 


Leon Saumier’schen Buchhandlung | Ü 
(Gustav Herbig.) 2 Gichtwat ©, 


Trowitzsch's 22 * b 
- - : eil- und Präfervativ - Mittel gegen 
Landwirthschaftlicher Notiz - Kalender 0 5 Nbeumatismen aller Art, a 
auf das Jahr 1865. Ü Gefihts-, Bruft-, Hals- und Zahn, ccher, 

Elegant in Cambrie gebunden. Preis 15 Sgr. Kopf⸗, Hand⸗ und Kniegicht, Seien 5 

Die günstige Aufnahme, welche der erste | + Gliederreißen, Rücken- u. Lendenſchmerz Pace 
Jahrgang dieses Kalenders gefunden, berechtigt Ganze Packete zu 8 Hr. Halbe 
uns zu der Hoffnung, dass derselbe allgemeine | jü zu 5 %. ſammt Gebrauchsanweiſungen 
Verbreitung finden wird, zumal wir trotz des Zeugniſſen 21. 
billigen Preises von nur 15 Sgr. die bei Gustav Seiltz. Hundegaſſ . A 
Jahrmärkte der preuss. Monarchie beigefügt und und C. Ziemssen, Tanggalle 


den Inhalt namhaft vermehrt haben, so dass er | „83329 7 


Alles enthält, dessen der Landwirth zum täglichen 
Gebrauche dedarf. 


Sa 


Robert Süssmilch’s berühmte Rieinusoelpomad® g 
a Büchſe 5 Sgr. und Toilettenſeife à St. 2½ u. 5 Sgr. aus Ping ff 


Unter allen bis jetzt dageweſenen Haarſtärkungsmitteln hat ſich wohl noch Keines eines, r ] 
ausgebreiteten und ausdauernden Rufes erfreut, als meine nach ärztlichen Vorſchriften nacken f 
Ricinusoelpomade. Es iſt das anerkannt beſte Mittel gegen das Ausfallen 7 ,% 
zeitige Ergrauen der Haare und brachte ſolche ſelbſt bei Perſonen, die kahle Stellen ſchon b 
Zeit beſaßen, in den meiſten Fällen einen guten Nachwuchs hervor. Auch für Solche, die m 

am Haar leiden, dient ſolche ihrer außerordentlichen Feinheit und Wohlgeruches halber 


zum 
angenehmſten Toilette- Artikel. r | 
Meine Toiletteseiſe eignet ſich in Folge ihrer außerordentlichen milden Subſtanz 


29.28, 


als das beſte empfehlungwertheſte Waſchmittel. 
Alleinige Niederlage meiner Fabrikate hat nur 


Herr W. F. Burau in Danzig, Langgaſſe Nr. 39. 
Nobert e 


EE 


Petrol 


38 
1 red Schröter, Kohlengaſſe Nr. 1 
EEE BEE 


Kölner Dombau⸗Lotterie. 


Hauptgewinn 100,000 Thaler!!! 
Zur raſcheren Vollendung des herrlichen Kölner Domes, insbeſondere zum Ausbau 
Thürme iſt dem Central⸗Dombau-Vereine zu Köln die Allerhöchſte Genehmigung zu einer Prämt 
Collecte verſuchsweiſe für Einmal ertheilt worden, in der Hoffnung, daß die ſchöne Sache 
Ehre des ganzen deutſchen Vaterlandes allgemeinen Anklang finden werde. Es werden 500,000 15 
zu 1 Thlr. ausgegeben; Ziehung am 15. December d. J. Die Prämien dieſer Lotterie beſtehe 
1) in einem Hauptgewinne von . c 100,000 Thalern Geld, 
2) in einem Gewinne von 10,000 „ 1 
3) in einem Gewinne von 3,000 „ . 
4) in fünf Gewinnen von je 1000 Thalern . OO " 
5) in einer Anzahl gediegener Werke lebender deutſcher 


um- Lampen 
von a e in größter Auswahl billigſt bei 


der 
nr 


Künſtler, im Geſammtwerthe von . 30,000 „ 
welche der Verein bis zum vollen Betrage der vorſtehenden Summe 
erwirbt und wovon jedes einzelne einen beſonderen Gewinn darſtellt. 
Zuſammen 150,000 Thaler. 1 


Wir bringen dies zur öffentlichen Kenntniß, indem wir die Prämien ⸗Collecte, von zig A 
Erfolg die Erreichung des damit verbundenen Zweckes abhängt, zu einer umfaſſenden Betheilig 
empfehlen. Köln, den 31. Auguſt 1864. ’ 

Der Berwaltungs-Ausfhuß des Gentrak- Domban- Vereins. 


Looſe a 1 Thlr. find zu haben bei 


5. 
f e 
Beet, Frau Löfſter a. Marienburz. Oecenom Gräfe - Edwin Groening, Portechaiſengaſſ 


Verantwortliche Redaction. Druck und Verlag von Edwin Groen in 9 in Danzig. 


